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schreibung mu{fß lauten: „Wıe würde Katharına Kasper heute iıhren Orden gründen?Welche Form un: welche Eıgenschaften würde haben?“ Nur WEenNnn der Schreiber
er dıe Schreiberin) diese Leitfrage VOT Augen hat, ann die Bıographie gelingen. Nur
ann 1st S1€E truchtbar für die Zukunft SEBOTT
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WANDINGER, NIKOLAUS, Dıie Sündenlehre als Schlüssel ZU Menschen. Impulse Rah-
CcCISs und Schwagers eiıner Heuriıstık theologischer Anthropologie (Beıträge ZUr
mımetischen Theorie; Band 16) Müuünster: LiTtT/Thaur 2003 483 S) ISBN ET
7014-6/3-85400-128-
In einer Fufßnote seınes trühen Aufsatzes SA Konkupiszenz merkt Rahner

d se1 verwunderlich, „dafß die Ontologıe der treien kte (wenn überhaupt) 1n der
Theologie 11U') berührt wiırd, W CII VO den schlechten Akten, VO Sünde geredet wırd
Es mu{fß doch den ontologıischen un! exıstentiellen Unterschied, den zwıischen 1fßli-
chen un! schweren Sünden 21Dt, uch geben autf seıten der sıttlıch kte Für die-
SCIl Sachverhalt o1bt nıcht einmal ıne Terminologie“ (Schriften 1 401) Diese Bemer-
kung hat Wandınger dazu geführt, „dıe Hamartiologie als Heuristik für eiıne
theologische Anthropologie nutzen“ (99) Die Theologie der Süunde zweıer Reterenz-
autforen soll also erhoben werden, wobeı sıch zeıgt, „welche Elemente ıhres theologi-schen Gesamtgebäudes dafür] unerläßlıich S1IN! (20), doch nıcht 1mM Blick auf S1e hın,
sondern aut die Sache (18 Damıt erg1ıbt sıch die Gliederung der Arbeıt, ach der Eın-
leitung, ın drei Teıle „‚Sünde als endgültige Freiheitsbetätigung sıch selbst und
adurch Ott 1n der transzendentalen Theologie arl Rahners“ 23 „‚Sünde‘ als
Ablehnung Gottes 1m Teutelskreis VO alscher Nachahmung und talschem Gottesbild
in der dramatischen Theologie Raymund Schwagers“ Sch. 173 „‚Sünde als
Grundbegriff eıner Heuristik theologischer Anthropologie“

Nach Klärung der transzendentalen Methode geht CS den Menschen 1mM Ontext
göttlichen Heılswaillens (Christologie als Mıtte). /ur Selbstmitteilung (zottes wiırd Rıs
Doppelbeitrag herausgearbeitet: Die „Wiederentdeckung“ der ungeschaffenen Gnade
un! iıhrer Erfahrbarkeit. Verwunderlich die Bemerkung Zu Schöpfungsgedanken: den
dürfte wohl 11UTr eiıne Philosophie erreichen, „dıe sıch 1m KRaum eines Schöpfun solau-ens und eiıner darüber reflektierenden Theologıe bewegt“ (37 3026?). Ahnlich
tehlt um desiderium naturale DISLONLS 47| eine wichtıige Unterscheidung: Notwendig
1St unls tatsächlich die Zuwendung eines anderen als VO  - uns uneıinforderbar, womıt ber
nıchts ber dessen Verpflichtung gesagt 1St. Warum schließlich ware Philosophıie 1Ur
„rein“ (55), WECNN a-theistisch? (Vielleicht sollten Theologen hıer schon 1m eıgenen In-
eresse vorsichtig se1nN; ein Fideismus scheıint mMI1r uch kerygmatısch nıcht eben hilf-
reich.) Anderseıts sollen philosophische und theologische Ontologie 1m Formalobjekt
übereinstiımmen (423)? Völlig verblüfft (wenn auch Berufung aut uC. dafß
philosophisch durch die Berufung autf ott nıchts werde, weıl jede solche
Aussage aus Prämissen erfolge, dıe nıcht VO Ott handeln (55—57 als brächten Be-
welse (rein analytisch keinerle] CuHe€e Einsicht. Hılfreich die Klärungen RS Wortge-
brauch 1m Feld VO „bewufst“ w1ıe auch, 1m Anschlufß Schwerdtteger, 99  i
dental kategorial“; und bedenken sınd W.s Anfragen die Analogizität des
Sündenbegriffs (obwohl der Begriff nıcht darum problematisch heißen sollte, weıl Ana-
ogı1e SIn einer bestimmten Philosophie“ als unsınnıg gelte 66|]; diese offenbar Ja

heliegende pastorale Argumentatıon hat in der Wahrheitsfrage keinen Ort)
I1 Sch.s dramatische Theologie mıit ıhrer zentralen Spannung VO: Zorn und Guüte

Gottes und der Girardschen Mıiımesıs-Theorıie als „Hilfshypothese“ wiırd anhand der
ünf kte VO Jesu Lebensdrama nachgezeichnet. Di1e Opftersituation der Täter zeıgt
sıch in Jesu Vergebungsbitte: Beı völliger Fremdbestimmung ware s1e überflüssig; bei
völliger Selbstbestimmung würde ıhre Erhörung „die menschliche Freıiheıt überrennen
un: zwıngen“ (244 |wäre hıer nıcht zwıschen Angebot un! Annahme untersche1-
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en?]) Nıcht abstrakt-prinzıpiell W1€ R) versucht Sch. dıe Ursünde mMi1t der Evoluti-
ons-Sıtuation der ersten Menschen zusammenzudenken un! handelt sıch damıt den
Vorwurt der Naturalisıerung der Sünde e1n. Schwierig bleibt dıe Spannung VO eigener
Freiheıt un innerer Bestimmtheıt urc dıe Freiheıit anderer.

{I11 Zunächst werden 1mM „Dialog der Retferenzautoren‘ Übereinstimmungen un:! Hr
ganzungen rhoben. Kriteriıum Liebe, indırekte Bewußtheit, Konkretheıt menschlicher
Freiheıt, dıe Frage menschlicher Natur: ZUT Zusammenschau einer dramatısch-tran-
szendentalen Theologıe. Daraus gewınnt eınen theologischen Personbegriff 1mM Span-
nungsteld VO: Sendung und Rolle Dessen trinıtarısche Fassung ordert ındes Rückfra-
SCH heraus (weıl Irınıtät hıer wiıeder einmal als Zweieinheit gedacht wırd) das Kınd,
finde iıch, 1st mitnichten „dıe freigesetzte Liebe selber'  ‚CC sondern ist/wird geliebt,
VO den Eltern ın ıhrer Liebe zueinander WwI1e iıhm. Schliefßlich der Sündenbegrıff.
Durch Drewermann beeindruckt (von ıhm das Doppelmotto der Untersuchung: Man
musse VO Sünde sprechen, Theologie treiıben können 11978] Der Begriff der
Sünde se1 nıcht mehr retiten 19891]), möchte Sünde deutlicher VO Schuld, weıl
„moralısch“, abheben un s1e als „Konkretisierung der Verweigerung echt menschlicher
Personwerdung verstehen“ Schön die Überwindung der Alternatıve UtO- unı
Heteronomıe 1m Blıck auf Dialog un:! Beziehungsdrama e1in esumee anthro-
pologischer Heuristık: eın Gegeneinander VO Begriffen w1e€e Natur und Gnade, Indıi-
viduum un Kollektiv Entwicklung eines genumn theologischen Person-Begritfs, rel-
cheres Verständnis VO Freiheıit un Bewußtheıt, integratıver Einbezu der verschiede-
NCN Wissenschaftten, deutlicherer Relevanz theologischer Re für ethische,
politische und spirıtuelle Fragen.

Anfragen wurden schon angesprochen. (Wıederholt wırd die Redewendung „1St
kaum unterschätzen“ falsch gebraucht 7 128, 295|; richtig: „kaum überschät-
zen  . der: A8f; nıcht unterschätzen [sollte nıcht unterschätzt werden|“; uch der fal-
sche Datıv 1n Apposıtion begegnet 02, Eıne Dıiskussion VO Girards r1goroser
Anthropologie un: ıhrer Raolle als „Hilfshypothese“ be1i Sch. steht 1er nıcht Wan-
dınger hat eine ausgreifende Ww1€e tiefdringende Untersuchung vorgelegt, ditferenziert
und methodisch bewulßßst, zugleich autf den (Umgang mıiıt dem) konkreten Menschen 1ın
seiınen Noten ausgerichtet. Und dafß 1er Sünde w1e Erbsünde ganz un-zeitgemäfß nıcht
blofß nıcht verabschiedet, sondern gerade ın iıhrer Unumgänglichkeıit tür unverkürzte
Mit-Menschlichkeıit erhellt werden, verdient eıgens ank un! Anerkennung.

SPLETT

LOCHMAN, JAN MILIG, Wahrheitssuche un Toleranz. Lebenserinnerungen eiınes öku-
meniıschen Grenzgängers., Aus dem Tschechischen VO Rudolf Bohren. Zürich Theo-
logischer Verlag 2002 304 S ISBN 3.790-17238-4

Im tschechischen Selbstbeschreibungsmodell dominıert das Bestreben, sıch über die
IE hinweg VO fremder, zumelst deutschsprachiger Bevormundung befreien. E1ı-
nen Meilenstein stellt dabei die reformatorische aäresıie dar, deren Auslöser, Jan Huss,
1415 in Konstanz öffentlich verbrannt worden W al. uch die kompromißlos durchge-
tührte Gegenreformatıion nach der verlorenen Schlacht Weißen Berg 1m Jahr 1620
hatte die böhmischen Länder nach dieser stilısıerten Interpretation 1n die Zeıt der Fın-
stern1s geführt, die „Doba temno“.

Lie Sıtuation der nicht-katholischen christlichen Gemeıinden 1n den böhmischen
Ländern stellte selt jener Zeıt bıs heute eine komplizierte, WE nıcht verworren!: Lage
dar. Die vorliegenden Lebenserinnerungen des reformiıerten Theologen Jan Miılı6 och-
1111l E3 gewähren Einblick 1n die böhmischen Besonderheıiten dCS Protestantismus
und erklären den Untertitel dieses Büchleins: „Lebenserinnerungen eines ökumenischen
Grenzgängers“. Der Erlebnisbogen VO: Lochmans Eriınnerungen beginnt, w1e
schreıbt, mit eıner „glücklichen Kındheit“ und tführt ber die Jugendjahre in der ersten

Republık, die Phase der deutschen Besatzung und der anschließenden kommunistischen
Zeıt bıs hın ZZusammenbruch des „real existierenden Sozialısmus“ und der konkre-
ten Perspektive einem vereınten Europa.
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